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Sıcht moralısch verwerflich un:! sündhaft 1St. Nach katholischer Auffassung dagegenzeıgen solche Veranstaltungen den sündıgen Menschen, der sıch treiwillig für das Böse
entschieden hat, adurch dıe Furcht VOT Höllenstrafen wecken SOWI1e Bulfte
und Umkehr bewegen. Als geistliche Musıkdramen sınd Fastenmeditation und (Ora-
torıum ahe verwandt un: haben ihren lıturgischen Rahmen 1in der Fastenzeıt, weıl S1e
A4aUus der Lehre VO der freiwilligen Bufte und der Rechtfertigung ihre dramatische Form
schöpfen und die affektive Kraft der Musık in den Dıienst der Seelenreinigung stellen.
Darüber hınaus bezeugen S1e dıe katholische Glaubenslehre, deren Rıchtigkeıit S1e AIr
Exempel und Allegorie aufweisen. Neben eiınem Quellen- und Lıteraturverzeichnis
runden ein Register SOWI1e eın umfangreiches Verzeichnis der lateinıschen Fastenmedita-
tionen 1n München die flüssıg geschriebene Di1ssertation ab, mıiıt der sıch Lıteratur-, Mu-
siık- und Theaterwissenschaftler ebenso betassen sollten Ww1e€e Volkskundler, Jesuitenfor-scher und Theologen. (ISWALD

(GOETHE, JOHANN W OLFGANG, Sämtlıche Werke ach Epochen SCINES Schaffens,
LT Letzte7E Hrsg. VO Gisela Henckmann un! Dorothea Höl-

scher-Lohmeyer. München Hanser 1997 1254
Zum Za Geburtstag Goethes 1999 gehen die beiden konkurrierenden Ausgaben des

Gesamtwerkes, die „Frankfurter“ (Deutscher Klassıker-Verlag) und die „Münchner“
Carl Hanser-Verlag), dem Abschlufß Nachdem der renommıerte GöttingerGermanıst Albrecht Schöne bereıts 994 e1ne bahnbrechende Frankfurter Edition der
Faust- Llexte vorgelegt hat, zieht 1U die Münchner Ausgabe nach. Der extban: doku-
mentiert vemäis den editorischen Krıterien dieser Reihe neben Fayust dıe spate Lyrikun! Kleindramatik SOWI1e dıe Novelle und legt damıt das Spätwerk geschlossen V{

Was o1bt 6S nach Schönes Faust-Edıition noch sagen? Neben der schieren
ülle des Kommentares nahezu 700 engbedruckte Seıten) überrascht zunächst dıe ext-
gestalt, die miıt Nachweis der Konjekturen (636{f. und Stellenkommentar) der Haupt-handschrift folgt un: nıcht der germanıstischen Versuchung nachgı1bt, dem „modernen
Leser“ eiınen dudenkonformen Lesetext vorzulegen. Behutsam und geschichtsbewufßt21Dt Dorothea Hölscher-Lohmeyer 1n Eıinleitung un: OmmMentar eıne „Anleitung um
Lesen des Textes“, Ww1e€e S1e bereıits erstmals 1n ihrer 1940 und 1975 neugefafsten Disserta-
tıon gegeben wurde (So der Untertitel ÖOn „Faust und die Welt Der Zzweıte eıl der
Dichtung“, München: Beck Ausführlich dokumentiert 1St die zeıtgenÖss1-sche Rezeption G Eın ausführlicher Eıinleitungsteil berichtet ber Wirkung,Entstehen und wechselnde Deutungsansätze, denen H- ıhren eigenen Zugang DErgenstellt. „Dichterische Fıktion meınt die Welt dem Aspekt der iıhr ınnewoh-
nenden Gesetzlichkeit“ WEeNn der Naturtorscher Goethe das Kunstgebilde als
Natur 4auUus zweıter (Menschen-)Hand entwickelt. Nıchrt nach herkömmlichen S*spezıfıschen Krıiıterien 1st eın solches Werk verstehen, sondern analog ZUr NaturwI1s-
senschaftlichen Methode Goethes, dıe iım „Urphänomen“ das allgemeine Gesetz
schaut und beschreibt. „Polarıtät“, „Steigerung“, „Metamorphose“, „Entelechie“;,
„Organısmus“, „Reihe“, „Spiegelung“, „glücklicher Augenblıc un: „Analogie“ Crhören den Grundbegrifften, miıt denen sıch der Kosmos VO „Gott-Natur“ Poetik
und Wıssenschaft erschließen aflßst Daher eriordert der Fayust mehr als 11UTr autmerk-

Lesen,; nämliıch ıne Kenntnıiıs des tradierten Metaphernvorrates bzw.
der S0 „christlichen Mythologie“ SOWI1e des naturwissenschaftlichen Lebenswerkes
Goethes. Das Erklären strıttıger Einzelheiten (ım Zeılenkommentar) das e1gensbegründende Verstehen des CGGanzen (ın der Eıinleitung ALEN ommentar bzw. den
Akten und 5Szenen) VOTaus (64811.) Insotern überschreitet eın OmMentar dieser Art
ausdrücklich Uun! bewuft die renzen germanıistischer Untersuchung un! drängttheologischen bzw. anthropologischen Klärungen.

Dıie „theologische‘ Rahmenhandlung des Faust, der „Prolog 1m Hımmel“, 1sSt bekannt
S1e leibt, uch nıcht ausdrücklich, 1mM spaten Fayust prasent. Anders je=doch als 1n der „subjektiven“ Tragödie des Ersten Teıls, dem Fall des Wıssenschaftlers

und Menschen Faust, enttaltet 'eıl 11 1n füntf symmetrisch gebauten Akten die
„objektive“ Tragödie des Menschen, der dle Welt „magısch“, 1n Beherrschung ihrer
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Elementarkräfte, und dabeji durchaus ambiıvalent sıch aneıgnen 11 (Mephıisto als dra-
mMatıs DETSONA zeıgt die fragwürdige Kehrseite des taustischen Strebens, des arıstotelı-
schen „oregesthaı“ der des platonischen seros:) och „die Wahnvision des etzten‚:hohen Glücks‘ 11585) oılt eıner Totalıtät selbstgeschaffener Welt, der Zzur Vollkom-
menheıt och einmal eın ‚Letztes’ tehlte“ Eın unmagısches, nıcht technısch
aneıgnendes, Verhältnis ZUT: Welt 1St Faust nıcht vegeben, auch WECNN unmıttelbar
VOT seiınem ode wünscht („Könnt iıch Magıe VO  3 meınem Ptad entfernen“:
vgl die autschlußreichen Varıanten 1114481: 111613 Dennoch deutet die „erlösende“Schlußszene d} da{fß sıch dıe Rahmenhandlung schließt 1n einem ungeschriebenen undunschreibbaren „Epilog 1mM Hımmel“, für den Bılder und Worte tehlen. Häufig 1St diese
Szene 1mM Sınne eiıner „apokatastasıs panton“ des Orıigenes gelesen worden, eıner rein1-genden Rückkehr 1n die Eıinheit Gottes, die bereits e1ım trühen Goethe (1ım Brief des
Pastors w  w den Pastor e  d  %e  &e  e geschrıeben anklıngt. H welst auftdie durchaus selbständıge und selektive Aneıgnung orıgenıischer Gedanken be] Goethe1n 1651 168), W 3as 1M übriıgen uch für seinen „Plotinismus“ bzw. seiınen „SP1INOZ1S-MUus  _- gailt. Metamorphose bzw „Umartung“ 12097) stellt sıch dar 1M entlıehenen(wand der Erlösungsszenerie; der immer „strebende“ sowochl] liebende als uch sıchselbst behauptende) kann „erlöst“ (hinangezogen) werden. Faustisches „Streben“ und„Erlösung“ stehen dabe; nıcht 1m kausalen Verhältnis VO Werk und Lohn, sondern 1mGegenüber VO (gegebener) Ermögliıchung und Erfüllung. Das menschliche AZslängliche“ 1St auf unbeschreibliche Weıse „getan” und „hinangezogen“; deutet derabschließende „Chorus mysticus“, Dıie Polarıtät OIM Natur und Gnade 1st aufgehoben1n die Steigerung der Erlösung. Dıies bleibt zuletzt unsagbar, annn ber als „offenbaresGeheimnis“, das theologische Grundwort des alten Goethe! nıcht verschwiegenwerden. „Verzeıh diese abstrusen Ausdrücke“ schreıibt Goethe Mär7z 1827 denAltersfreund arl Friedrich Zelter, „INan hat sıch ber VO jeher 1n solche Regionen VCI-loren, ın solchen Sprecharten sıch mıtzuteilen versucht da dıe Vernuntft nıcht hın-reichte und (1a doch die Unvernunft nıcht wollte walten lassen“. In eben diesen
Regionen leıtet den naturwıssenschaftlichen Poeten der poetischen Naturwiıssen-schaftler Goethe einunddasselbe „offenbare Geheimnis“, W1€ H: 1n einer Fülle VO  zStellenkommentaren verdeutlicht.

Damıt lädt dieser iımponı1erende Kommentar, ber manche wertvolle Detailklärungenhınaus, eiıner vielseitigen Auseinandersetzung mıiıt dem Werk Goethes e1in. Von theo-logiegeschichtlichem Interesse ware CS, seine theologischen Lektüren systematıschuntersuchen (wıe 6S recht Schöne 1n seiınem Buch mi1t dem bezeichnenden Titel„Goethes Farbentheologie“, München: Beck 1987, hat) Ferner 1st der
einz1gartıge Fall eıner Persönlichkeit, deren Werk VO einem Ansatz her sowohl Natur-wıssenschaft als auch Kunst 1m weıtesten Sınne reflektiert und betreibt hne demversöhnlichen Nebeneinander VO „exakten“ Wıssenschatten und Geisteswissenschaf-
ten vertfallen, WwW1e seıt dem Jahrhundert üblich 1St und unvermeıdlich scheıint.Dafß dieser Ansatz Goethes b7zw. seıne Denktorm ine Theologie darstellt, aflßt sıchdurch den reichen Zeiılenkommentar H: unmıttelbar erkennen. Dıie reizvolle Frage,
Wa für eıne Theologie 1es 1St und welche Bedeutung S1E für eiıne christliche fundamen-tale Theologie haben könnte, 1st noch aum gestellt bzw. beantwortet.

HOFMANN

ÄSTHETISCHE UN  , RELIGIOÖSE ERFAHRUNGEN DER JAHRHUNDERTWENDEN. INn 1800

Schöningh 99/.7230
Hrsg. VO Wolfgang Braungart, Gotthard Fuchs und Manfred Koch Paderborn:

Das Verhältnis VO Kunst nd Relıgion 1st eın Thema, das spatestens se1it PlatonsSymposion 1n vielfältigen Brechungen die Geschichte der Philosophie durchzieht: diethetische Erfahrung als Stute LT Erfahrung des Absoluten; Kunst und Religion als (58-
samtdeutungen der Welt, als Sıcht der Welt $ specıe aeterniıtaltıs; die Forderung ach
eiıner sınnlıchen Religion; der Bılderstreit der Theologen; dıe Entgegensetzung des Ethı-schen und des Asthetischen: die Reduzierung der Religion aut Asthetik. Dıie Katholi-sche Akademıie Rabanus Maurus will diesem vieldeutigen ‚und“ 1n reli „Sattelzeıten“
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